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MERKER

Verstehen Sie Denglisch?
W enn ein

Schwei-
zer nach Paris
reist und in der
Gare-de-Lyon
aussteigt, sieht
er augenfällig:
Aha, ich bin in
Frankreich!
Denn jede Be-
schriftung ist

französisch. Wenn ein Franzose
nach St. Gallen reist, ist er nicht
sicher, ob er im Bahnhof einer
deutschsprachigen Stadt ange-
kommen ist. Da liest er als Erstes:
«Starbucks Coffee», «Snacks &
Drinks», «Chance», «Silverland»,
«Copy Center», «Digital Solu-
tions», «Railtour», «Print & Burn»,
«CarSharing», «Cash Service»,
«High-society Hairstyling», «Take
away», «Restseller», «Services
Cards», und sogar Roggwiler prä-
sentiert sich am Bahnhof mit dem
Anhängsel «of Switzerland» samt
der Plakatwerbung «Cooool Gla-
cé». Willkommen in Chicago!

Deutsche Sprache als Verlierer

Im «Salzkorn» bedauerte E. B.
zu Recht, dass die deutsche Spra-
che der Verlierer ist. Doch auch
das Tagblatt serviert manchmal
Deutsch/Englisch als Sprach-
gulasch, schreibt also «Deng-
lisch». Die Journalisten müssen
leider, ja oft zwangsweise, vorge-
gebene Anglizismen wiederge-
ben. Nach dem Inserat des neu-
eröffneten Restaurants «fel!x –
now open» folgte der redaktionelle
Bericht in «Denglisch»: «Sofa-Sur-
fen. Unten im Lokal ist Lounging
angesagt, oben wird gechillt». Im
gleichen «region»-Bund gehen die
Miss-Anwärterinnen nicht auf ei-
nen Einkaufsbummel, sondern
auf «Shopping-Tour». In der Kon-
kordiastrasse wurde ein «Loft of
dreams» eröffnet, und der Staader
«Fantafive-Runnersclub» startet
mit dem «Training». Und weiter
gehts mit «Cashflow», «High-
heels», «Background», «Celebri-
ties», «Outdoor», «Highlight»,
«Look». Für all das gäbe es gute
und treffende deutsche Vokabeln.
Haben wir ein sprachliches Identi-
fikationsproblem oder ist die For-
derung nach mehr Deutsch etwa
Deutschtümelei? Oftmals dient

das «Denglisch» nur dazu, irgend-
was «jungzustylen».

Franzosen meiden Anglizismen

Literaturwissenschafter Adolf
Muschg: «Deutsch ist eine der
wunderbarsten, schönsten und
gebildetsten Sprache der Welt,
doch wir verwenden sie immer
weniger. Das leistet sich keine
andere Kultur!» Schon gar nicht
die Franzosen. Sie haben 1994
Anglizismen aus offiziellen Kon-
texten entfernt. Es ist zwar richtig,
dass Kinder die Weltsprache Eng-
lisch lernen. Es ist unabdingbar,
dass die Geschäftssprache in
Grosskonzernen Englisch ist.
Deutsch ist aber in der Ostschweiz
immer noch die Erstsprache.

Die «Stuttgarter Nachrichten»
wurden vor drei Jahren mit dem
Sprach-Kulturpreis ausgezeich-
net. Die Idee des Chefredaktors
Peter Christ war eine Ausgabe
ohne Anglizismen! «Ticket Hot-
line» beispielsweise wurde durch
«Karten-Telefon» ersetzt. Schwer
hatten es vor allem die Sport-
redaktoren. Wie heissen wohl die
deutschen Wörter für Coach,
Match, Foul, Team, Trainer?

Junge Berliner Studenten, Jour-
nalisten undLadenbesitzer in Ber-
lin-Mitte haben eine Bewegung
gegründet, die durch Überzeu-
gungsarbeit viele Anglizismen im
Stadtbild entfernen konnte. Die
Tafel «Hairdresser» wurde durch
«Frisör» ersetzt. Aus dem «Wine-
Shop» wurde die «Weinhand-
lung». Und, und, und. Und die
Kunden reagierten – laut einem
Fernsehbericht – begeistert.

Noch ist es den meisten Journa-
listen der Tagespresse wichtig, ihre
eigene Sprache zu benutzen.
Noch. Aber wenn die Tagblatt Me-
dien stündlich auf TVO mit dem
unterlegten Songtext «Trop that
bass!» für sich Reklame machen,
kommt man ins Grübeln: Was soll
denn das? Wo sind wir denn?

Von exzellent bis Nullvergnügen

Auch heute möchte ich wieder
das Bildangebot des Tagblatts ana-
lysieren. Andri Pol, einer der bes-
ten Schweizer Fotografen, antwor-
tete auf die Frage, was denn ein
gutes Pressebild sei: «Wenn es
beim Betrachter eine Geschichte

provoziert. Wenn es nicht nur die
Realität zeigt, sondern einen
Schritt weitergeht.» Ich habe ei-
nen Beobachtungs-Stichtag aus-
gesucht. Montag, den 2. April
2007.

Die Tessiner FDP-Staatsrätin
Marina Masoni wurde wegen ver-
schiedener Affären abgewählt.
Das Tagblatt suchte sich ein her-
vorragendes Agenturbild aus, das
Andri Pols These erfüllt. «VIETATO
L’INGRESSO AI NON AUTORIZ-
ZATI» = Verbotener Eingang (in die
Regierung) für Nichtberechtigte
(in der Politik weiterhin mitzu-
tun). «USCITA» = Ausgang (durch
diesen weggeschickt). Masonis
Gesichtsausdruck zeigt Betroffen-
heits-Mimik. Ihr Lächeln über-
tüncht die Niederlage. Für ihre
Gegner ist dieses Foto kommuni-
kationspolitischer Honig, für die
Abgewählte eine bildhaft ausge-
drückte Tragödie. Eben, das Bild
produziert eine Geschichte.

Das Tagblatt hat sich 1999 ein
Leitbild für optimale Bildgestal-
tung gegeben. Also schaut der
Merker genauer hin und wird am
Stichtag fündig, dass das preis-
gekrönte Zeitungs-Design (deng-
lisch) nicht immer umgesetzt wird
oder werden kann. Vor allem in
den Regionalteilen. Die Bild-Kritik
ist sicher nicht wurzelausreissend,
zeigt aber einige Schwachpunkte
auf. Beispiel: Die Porträts der
Bernhardzeller CVP-Politiker Bru-
no Zeller (r.) und Rico Lehmann.
Das ist Foto-Laienspieler-Enter-
tainment (denglisch), eine stylisti-
sche Verirrung. Diese Aufnahmen

haben die Dynamik einer Stand-
uhr. Gestalterische Holzklasse.
Diese banal-tranig-biederen Ab-
lichtungen eignen sich eher für die
Fahndungsabteilung der Polizei
und nicht für ein Qualitätsblatt.

Nochmals am Stichtag, dem
2. April 2007 im Regionalteil.
Der Titel «Mit Schwung und Hei-
terkeit» weist auf ein Konzert
des Akkordeon-Orchesters Wald-
kirch-Häggenschwil hin. Das da-
zugehörende Bild demonstriert
jedoch eher Konzentration beim
Notenlesen, verbrämt auf Tief-
sinn. Es drückt das Stimmungs-
potenzial von essigsaurer Tonerde
aus, des Nullvergnügens. Keine
Spur von «Schwung und Heiter-
keit». Die Örgelispieler können
nichts dafür, dass das falsche Bild
zum richtigen Titel ausgewählt
wurde.

Eine einzige Tagblatt-Ausgabe
reicht also, um aufzuzeigen, wo
die Kamera gut oder schlecht linst.

Music Stars und Missen

Das Tagblatt hat die Ostschwei-
zer «Music Star»-Anwärterin San-
dra Wild aufmerksam begleitet,
die Berichterstattung aber nicht
nur bei Jubelgesängen bewenden
lassen. Der Talentwettbewerb
wurde in einem ausführlichen
Kommentar des Musikers Dieter
Meier kritisch durchleuchtet.
Zwar bin ich nicht in jedem Punkt
mit ihm einverstanden. Wahr ist
jedoch, dass die aufgeschäumten
Karriereaussichten in der Regel
versanden, gefolgt von sturzflut-
artigen Tränenbächen.

In der gleich hohen Taktzahl
ging es im Tagblatt mit der Miss-
Ostschweiz-Wahl weiter. Dieses
Mal aber mit Artikeln des un-
reflektierten Wunschdenkens,

ohne jegliche Hintergrundfragen
zum Schönheitswettbewerb.Wahr
ist nämlich, dass die Karriereaus-
sichten der Missen ganz und gar
nicht hollywoodlike (denglisch)
sind. Fragen über Fragen hätten
sich aufgetan: Wie viele eigene
Kandidatinnen der organisieren-
den Agentur sind auf den Laufsteg
geschickt worden? Hat es über-
haupt je einmal eine dieser Missen
in die letzte Runde der Miss-
Schweiz-Wahlen geschafft? Ist eine
dieser Kandidatinnen Profi-Mo-
del geworden? Was ist inzwischen
aus den schönsten Ostschweize-
rinnen geworden? Eine verpasste
Chance für den Recherchier-Jour-
nalismus, das Miss-Geschäft hin-
ter den Glamour-Kulissen auszu-
leuchten.

Bleiben wir bei den schönen
Frauen. Models präsentierten an
der Offa-Modeshow in der Halle 2
die Sommer-Mode-Trends 2007.
Dabei hat der Fotograf Ennio
Leanza ein ausserordentliches
und künstlerisch beeindrucken-
des Bild geschossen. Sechs Hände
drängen sich in das Objektiv sei-
ner Kamera. Ein «Cooles High-
light»-Foto als «Appetizer» für die
«Fashion-Show» (gut denglisch
ausgedrückt) oder schlicht und
deutsch: Ein echter Hingucker!
Ein gutes Model-Foto kann aus
einem Karriere-Misserfolg den Er-
folg einer Miss bedeuten.

Kurt Felix
kurt.felixovtxfree.ch

Kinder brauchen
Kinder

Leserbrief: «Kinder brauchen die
Mutter», 25.4.07

Die Verfasserin schreibt gegen
Krippen an mit der Begründung,
nur die Mutter könne für das leib-
liche und seelische Wohl der Kin-
der garantieren. Natürlich gibt es
Studien, welche diese These be-
stätigen. Andere zahlreiche Stu-
dien dagegen widerlegen sie. Las-
sen wir für einmal die Studien bei-
seite und bemühen wir den ge-
sunden Menschenverstand. Sind
die Väter unfähig, die Rolle der Be-
zugsperson zu übernehmen? Was
ist mit den Kindern, deren Mütter
aus gesundheitlichen Gründen
nicht oder nur teilweise in der
Lage sind, sich um sie zu küm-
mern? Was ist mit den Adoptiv-
kindern? Sind diese wirklich fragi-
ler und anfälliger für seelische Er-
krankungen? Nein. Kinder brau-
chen Menschen, die sich verläss-
lich und liebevoll um sie küm-
mern. Es kann auch die Erzieherin
in der Kinderkrippe, der Vater
oder die Tante sein. Schon kleine
Kinder sind nicht auf eine einzige
Person fixiert. Deshalb besteht
auch kein Widerspruch zwischen
einer guten Mutter-Kind-Bezie-
hung und der Betreuung in der
Krippe.

Es kommt dazu, dass heute vier
Fünftel aller Kinder als Einzelkind
oder mit nur einem Geschwister
aufwachsen. Auch in der Nach-
barschaft werden Kinder immer
seltener. Kinder brauchen aber
Kinder, damit sie sich gut ent-
wickeln können. In Kinderkrip-
pen, und später in Horten und
Tagesschulen, lernen sie, mit an-
deren Kindern zusammenzule-
ben.

Was erwartet die Leserbrief-
schreiberin von den Politikern?
Sollen die Subventionen für Kin-
derkrippen gestrichen werden?
Das Resultat wäre wohl nicht,
dass die Mütter wieder zu Hause
blieben, um sich um die Kinder
zu kümmern. Viele sind dazu
schlicht und einfach nicht in der
Lage, weil das Einkommen für die
Familie nicht reicht, um zu leben.
Denkt sie an Kinderzulagen in der
Höhe der tatsächlichen Kinder-
kosten (450 Fr./Monat)? An einen
zwölf Monate dauernden Eltern-
schaftsurlaub? An einen garan-
tierten, unkündbaren Mindest-
lohn für die Ernährer? Von jenen
Kreisen, welche Kinderbetreu-
ungs-Einrichtungen bekämpfen,
ist solche Grosszügigkeit mitnich-
ten zu erwarten. Was bliebe, wä-
ren zahllose unbetreute Kinder.
Und es käme genau zu jenen
Schäden, vor welchen die Leser-
briefschreiberin warnt und als
dessen Verursacher sie fälsch-
licherweise die Krippen darstellt.

Markus Mauchle
Lilienstr. 9a, 9000 St. Gallen

Alles einerlei?
Ob die Zukunfts-Szenarien der
Klima-Experten an den Haaren
herbeigezogene Übertreibungen
sind oder den Tatsachen entspre-
chen, kann ich nicht beurteilen.
Dennoch tendiert mein Gefühl
(leider) zu den Schreckensvisio-
nen. Noch nie habe ich, was die
Klimaerwärmung betrifft, aus den
Medien etwas Positives darüber
zu hören, sehen oder lesen be-
kommen.

Denke ich an den immer grös-
ser werdenden Trinkwasserman-
gel, stelle ich mir die unzähligen
Dürstenden – nicht nur jene in
den Drittweltländern – vor. Denke
ich an die Möglichkeit von Über-
flutungen von Staatsgebieten à la
Holland, von denen es dann nur
die Flucht – jedoch wohin? – gibt
und danach nie wieder an eine
Rückkehr gedacht werden kann,
so könnte ich der nicht willigen
Haltung wegen schier verzwei-
feln. Sind doch einzig wir Men-
schen die Verursacher dieser Kli-
maerwärmung. Sind den USA,
China u. a. die Schöpfung und
Folgegenerationen dermassen ei-
nerlei? Zählt für sie nur noch das
Heute?

Hans Gamliel
Riemen 151, 9035 Grub

Strafe bleibt Strafe
«Das Urteil und eine Belehrung»,
24.4.07

Warum hat die Mannschafts-
führung des FC St. Gallen den jun-
gen Spieler mit einer Spielstrafe
in einem Spiel der ersten Mann-
schaft gegen Zürich eingesetzt?
Oder sind Strafen nur in der ge-
spielten Liga wirkliche Strafen?
Strafe ist Strafe und muss gesühnt
werden. Wir reden immer vom Er-

ziehen bei jungen Menschen und
machen im Sport solche Fehler.
Sport, so sagen wir, hat eine Vor-
bildfunktion. Also dürfen junge
Sportler machen, was sie wollen,
und werden noch gelobt.

In den unteren Fussballligen
werden jeden Spieltag solche
Nachahmungstaten durchge-
spielt, und die Schiedsrichter be-
kommen immer mehr Mühe,
Strafen durchzusetzen. Aber

eben, es wird ja nur durch andere
zu viel toleriert. Der FC St. Gallen
sollte viel mehr auch gesellschaft-
liche Probleme bei seinen Taten
berücksichtigen.

Es ist doch ganz klar, dass der
Spieler Muntwiler eine gelb-
rote Karte erhalten hat und des-
halb auch die Strafe absitzen
muss. Der FC St. Gallen hat in
der Vergangenheit manche junge
Spieler trotz Talent auch nicht

unbedingt in der ersten Mann-
schaft eingesetzt. Gegen den
Meister einen solchen jungen
Spieler einzusetzen bedeutet,
dass dieser bald Anfragen von
grossen Klubs erhalten wird, denn
nur so kann ja die Aktion verstan-
den werden.

Rolf Baumann
Treuackerstr. 12
9000 St. Gallen

Unbezahlbare Bücher
«Bandbreite statt Fixpreis»,
24.4.07

Ich liebe Bücher, nicht Buchhänd-
ler. Die Unsitte der Buchhandlun-
gen, zum überteuerten Euro-
Kurs, zum Nachteil der Konsu-
menten, zu rechnen, hat auch bei
den Zeitschriften Einzug gehal-
ten. Jetzt kostet «Der Spiegel»
schon mehr als sechs Franken.
Gruner+Jahr rechnet auch gerne
falsch. Bis zu 30% Schweiz-Zu-

schlag müssen wir hinnehmen.
Also lese ich weniger «Spiegel»
und G+J-Hefte. Als Schüler war
man auf die Freihandbibliothek
geradezu angewiesen. Da lagen
die Zeitungen und Zeitschriften
im Leseraum auf. Ich bezahle
gerne mein Abo der NZZ und dem
Tagblatt. Heute kann ich es mir
auch leisten. Die tollen Comics in
der Comedia – unbezahlbar. Die
tollen Bücher im alten Rösslitor –
unbezahlbar. Die schönen Etagen

im neuen Orell-Füssli-Rösslitor
lenken von den viel tolleren Bü-
chern ab, die genauso unbezahl-
bar sind. Die Buchhändler vom
Schlage eines Louis Ribaux oder
gar einer Vera Dillier, die noch die
Liebe und die Leidenschaft zu
Büchern vermitteln konnten, sind
am Aussterben.

Die Buchhalter haben, wie für
jede gewinnorientierte Firma üb-
lich, Einzug gehalten. Ich liebe
immer noch die Bücher in der ein-

fachen Buchhandlung im Paracel-
susgässlein oder das Antiquariat
in den Katakomben unterhalb des
Kinos Storchen. Ich will keinen
Kaffee zum Buch. Ich bin wegen
dem Buch da. Es kann auch ruhig
in einer einfachen Kiste bei Ker-
zenlicht zum Kaufe angeboten
werden.

Tek Berhe
Torstr. 20
9000 St. Gallen


